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Inferaten » Annahme 
in Breslau: die Expedition, Herrenſtr. 20, die Verlagshandlung 
Tauenzienplaß 7, ſowie ſämmtliche Annoncen Bureaus. Berlin: 


der Geſammt⸗Landwirthſchaft.“ 


Uedigirt von R. Cau me. 


— Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


15. December 1875. 


Abonnements⸗Einladung. 


Unter Bezugnahme auf die in den beiden vorhergehenden oder vorausſichtlich wohl längere Zeit werthloſe wieder einſtellen zu die Erſatzverbindlichkeit des Vereins weg: 


Nummern diefer Zeitung enthaltene Erklärung, daß mit Be⸗ 
ginn nächſten Jahres die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche 
Zeitung“ mit der im W. G. Korn'ſchen Verlage zu 
Breslau erſcheinenden Allgemeinen landw. Zeitung „Der 
Landwirth“ zu einem Organ vereinigt werden wird, erſuchen 
wir die geehrten Abonnenten der „Schleſ. Landw. Zeitung“ 
ergebenſt, ihre Beſtellungen auf das 


I. Quartal 1876 


unter dem neuen Titel „Der Landwirth“ bei den Poſtanſtalten 
reſp. Buchhandlungen im Intereſſe ununterbrochener Zuſen · 
dung möglichſt bald erneuern zu wollen. 

Der Abonnementspreis beträgt bei allen Poſt - Anftalten 
des In- und Auslandes vierteljährlich 4 Mark, im Wege 
des Buchhandels und bei directer Zuſendung unter Krenz- 

band 4 Mark 50 Pf. - 

Breslau, den 14. December 1875. 


Eduard Trewendt, 


Diſtricten herrſchende Seuchen, jedenfalls ſehr berückſichtigt werden müßten, 


ſei, ihnen abgenommen werde, entweder zur Erſparung fernerer Kur: oder eine Beſtechung des Agenten oder Taratord nachgewieſen wurde. 
koſten, oder um ein anderes ertraggebendes Thier für das leidende In allen dieſen Fällen wurde auch kein Erſatz geleiftet. Ferner fiel 


können. 1% 
Alle nicht dringliche Fälle ſollen zunächſt der Entſcheidung des Di: 

rectors unterliegen, und wenn ſich bei dieſer der Beſchädigte für verletzt 

erachten würde, dem Wahrſpruch von drei Diſtriets⸗Deputirten, deren 2. 

einſtimmiges Urtheil die bindende Kraft einer letzten Inſtanz haben 

ſoll. Wo dieſes nicht zu erreichen fei, ſoll die Angelegenheit der nächſten 

General⸗Verſammlung vorgelegt werden. Dieſe ſoll jährlich nur ein⸗ 

mal zuſammentreten, aus denjenigen Deputirten beſtehen, von welchen 

ſie beſucht werde und nach Stimmenmehrheit entſcheiden. Die Ge⸗ ſchuſſe und dem Agenten Anzeige zu machen; 

neral⸗Verſammlung ſoll aus ihrer Mitte auch die Reviſoren erwählen.| 3. g 
Sehr wünſchenswerth ſei die Bildung eines Reſervefonds, welcher 

ſich durch jährliche kleine Beiträge für jedes verſicherte Thier leicht und 4 

unvermerkt zu einiger Bedeutung anſammeln werde und Eigenthum anderen Verſicherungs⸗Anſtalt verſichert war; 

der Geſellſchaft bleibe. Dieſer Reſervefonds werde, wenn ausgeſchriebene 5. wenn der Schaden durch Wegnahme im Kriege, durch Aufruhr 

Nachzahlungen nicht eingingen, in ſehr unglücklichen Jahren eine wohl oder Diebſtahl herbeigeführt worden war; 

zu beachtende Aushilfe gewähren. + 6. wenn ein Thier an einem geſetzlichen Gewährsmangel litt und 
Walz (bei der Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in der Befiger noch geſetzliche Gewährſchaft hatte; 

Braunſchweig) hält es, ſich auf die Viehverſicherungs⸗ Geſellſchaft für 18 

die bayriſche Pfalz berufend, für ſchwierig, ja unausführbar, Vieh⸗ 

verſicherungs⸗Vereine über größere Länderſtrecken auszudehnen und zu 8. 

erhalten, weil hier die durchaus nöthige Controle unmöglich, und die 

örtlichen Fütterungs⸗ und andere Verhältniſſe, z. B. in einzelnen 


wenn das verſicherte Thier durch eigene Schuld des Verſicherten 
oder derjenigen, für welche er zu haften hatte, umgekommen oder 
beſchädigt worden war; 

wenn der Verſicherer gegen dad Verſprechen im Verſicherungs⸗ 
Antrage die Thiere vernachläſſigte, einen verpflichteten Thie rarzt, 
inſofern ein ſolcher in der Entfernung von 4 Stunden vom 


wenn das gefallene oder beſchädigte Thier gleichzeitig bei einer 


Thieren innerhalb vier Wochen anzuzeigen unterließ; 

wenn Thiere mit äußeren Fehlern aufgenommen und dieſe in 
der Police namhaft gemacht wurden. Für dieſe Fehler und deren 
Folgen fiel die Entſchadigung weg. (Fortſetzung folgt.) 


Verlagsbuchhaudlung. um nicht die Viehbefiger geſunder Bezirke zu beeinträchtigen. Ebenſo 1 RE 

ſchwierig ſei es aber auch, Ortsvereine zu erhalten, denn wenn der Die Einführung der Luxusſteuer. x 

Viehſtand einer Gemeinde nicht ſehr zahlreich ſei, wenn ſich nicht alle (Original.) > 

Juhalts-Uebetſicht. Viehbeſtzer daran betbeiligten, und wenn die Verwaltung nicht dur Die geiſſige und imtellestuelle Ausbildung einer großen Anzahl Men⸗ 


—— und Hilfe den Vögeln. 2 ER 7 
Die mern S-Anjtalten, ihre volkswirthſchaftliche Bedeutung und ihre 
Mängel. (Fortſetzung.) 
Die Einführung der Yurusiteuer, 
Die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen des Königreichs 
Größe und Einwohner. (Fortſetzung.) 
Die gegenwärtige Lage der Ei e - 
Herbſtzeitloſe (Colchicum autumnale). ; 2 
Die Wanderheuſchrecke (Oecipoda migratoria) in Norts u. Mitteldeutſchland. 
Ein neuer Rübenfeind. 5 : 
Die Wohnungspreiſe in Frankreich. 
Die Rübenzucker⸗Induſtrie. 
Mannigfaltiges. 
Literatur. 
| Wochenberichte: Breslauer Schlachtviehmarkt. — Breslauer Producten⸗ 
Wochenbericht. 
Inſerate. 


Schutz und Hilfe den Vögeln. 


Die döfe traurige Zeit hat für unſere Bewohner der Lüfte be⸗ beim Schlachten mit einem Gewährsmangel behaftet oder wegen äußerer 
gonnen, — Boden, tiefer Schnee wegen kleine befiederte Verletzung geſchlachtet werden mußten, oder Pferde, welche während 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf der Verſicherungszeit Spath, Druſe bekommen, erblindeten oder durch 
dem Lande kehre man ein Stelle von Schnee frei und beſtreue dieſelbe innere Krankheiten im Werthe zurückgingen, wurden auf Rechnung des 
mit Hanf, Rübfenfamen, Spreu, Haferkörnchen und bald werden die Vereins verwerthet und die Beſitzer zu , entſchädigt. Gefallene Thiere 
kleinen hungrigen Säfte, wie Hänflinge, Meifen, Grünfinken, Goldammern, waren Eigenthum des Vereins, welcher auch die Wegſchaffungskoſten 
Haubenlerchen de. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu erfreuen. zu tragen hatte. 


Der Dank für dieſe Wohlthaten wird nicht ausbleiben, jedes erhaltene 


17 ei ir lter ſignaliſirt waren, und die darauf von der 
Vögelchen iſt ein ſicherer Schutz mehr gegen die Feinde unferer Bäume nach Geſchlecht, Farbe, Alter „u 

und 3 Sauptfädkg, follten Kinder zu ſolchen 8 Direction auszuſtellende Police, ſowie durch Hinterlegung eines Haft⸗ 
angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der früheſten Jugend das geldes von 1 pCt. für Rinder, 2 pCt. für Ackerpferde, 4 pCt. für 


richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, namentlich der ſo nützlichen 
Voͤgel kennen lerne. 2 


Die Verſicherungs Anftalten, ihre volkswirthſchaftliche 
mi ” Bedentung und ihre Mängel. left 
Von Dr. W. Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Die Agenten ſollen nur die geſchäftlichen Vermittler ſein. 
könnten ganz entbehrt werden und würden beſſer ganz entbehrt, 


die Arbeiten des Agenten übernehmen wolle. Wo dieſes geſchehe, da 


kürze der Verband die Provifion des Agenten. Bei Todesfällen ſollen Austtitt dem betreffenden Agenten ſchriftlich angezeigt werden, ſonſt 


nur J des wirklichen Werths nach Abzug des Werthes der Ueber- 
reſte entſchädigt werden, damit der Verſicherte ein um ſo größeres In⸗ 
tereſſe für die Erhaltung feiner Thiere habe. 


ſtände ein, welche jenen Werth auf weniger als , reducirten, 
der Verſicherte bei Sterbefällen noch gewinnen würde, 
Umſtänden vermieden werden müſſe. 


Für Werthverminderung konne 
die Geſellſchaft niemals Erſatz leiſten. 


Das Schlachten verſicherten erkrankten Viehes ſoll nur geſtattet am 


werden, wenn der Bezirks = Deputirte und zwei für ſolche 
Voraus zu deſignirende Vertrauensmänner, welche ebenfalls Mitglieder 
haben müßten, daſſelbe einſtimmig gutheißen. 


werden, denn in der Regel werde es im Nutzen des Verſicherten liegen, 
daß ein, ſei es an einer chroniſchen Krankheit leidendes oder ſonſt ver⸗ 
5 unglücktes Thier, deſſen Wiederherſtellung zweifelhaft oder langwierig 


; kommen, daß jeder Viehbeſitzer ſich ſelbſt entſchädigen müſſe, oder daß 
Prenpen in B auf fur Seuchen gar keine Entſchädigung gewährt werde, was dann jeden: 


— Beſchaͤdigten. Die Beiträge berechneten ſich nach neunjährigem Durch⸗ 


Sie hoͤchſte Tare für das Pferd war 400 Fl. Der Beitritt zum Verein 
) wo | war zu x 
ein Verein im Verbande ſich bilde, und einer aus dieſem Verbande | nur Maſtvieh konnte auf kurze Zeit verſichert werden. 


Der verſicherte Werth mußte weitere drei Jahre mit dieſer Thierart im Verein bleiben. 
ſei hier nicht maßgebend, denn oft treten im Laufe des Jahres Um⸗ dem 


ſo daß pro Pferd, 6 Kr. pro Rind und 3 Kr. pro Stück Kleinvieh von dem 
was unter allen | Haftgeld abgezogen und dieſes dann zurückgezahlt. 


Falle im in Kraft. 


der Geſellſchaft ſeien, alſo ein Intereſſe an der Erhaltung der Thiere Verſicherungszeit, durch 
Für in ſolcher Weiſe ohne daß welche nachgeſtellt wurden; theilweiſe wurde der Vertrag auf⸗ 
. getddtetes Vieh ſoll hoͤchſtens die halbe Verſicherungsſumme bezahlt gelöͤſt durch Veränderung des Viehſtandes. Von Seite der Direction 


die Gemeinde⸗Vorſtände unentgeltlisz⸗ beſorgt berechneten ſich ſchen, die ſich zu 
bei außergewoͤhnlichen Unglücksfällen die Beiträge überaus hoch; träten 
vollends Seuchen in einer ſolchen Gemeinde auf, fo konnte es ‚vor: 


einem Staatskörper vereinigt haben, gleicht auf's Haar 
einem ſich in ſteigender Gährung befindenden Maiſchbottich. Gleich wie 
dort, hervorgerufen durch die Wirkung der Hefe die verſchiedenartigen 
Beſtandtheile, die verſchiedenen Schichten der Maiſche unter einander 
wirbeln, ſich ſtoßen, drängen, gewiſſermaßen bekriegen, ſo ſtoßen, drän⸗ 


falls eine mangelhafte Verſicherung ſei. a 

Anders ſei es mit Vereinen, welche ſich über Provinzen oder 
größere Regierungsbezirke erſtreckten; hier ſel bei vorſichtiger Wahl des 
Agenten und einiger Thätigkeit der Direction, beſonders aber bei gegen⸗ 
ſeitiger Ueberwachung der Mitglieder, eine ziemlich genaue Controle 
moglich. 

52 pfälziſche Viehverſicherungs⸗Verein umfaßte 102 Qu.⸗Meilen 
mit einer Bevölkerung von 580,000 Seelen. Er beruhte auf Gegen: 
ſeitigkeit und vergütete J, des nachgewieſenen Verluſtes, / tragen die 


lebens die verſchiedenartigen Elemente und die verſchiedenen Parteien. 
Der über das Getriebe und außerhalb des Gedränges ſtehende Leiter 
— bier Reichskanzler, Miniſterpräſident, Miniſter oder einſach Staats⸗ 
mann, dort Brennereitechniker, Brennereidirector, Ingenieur oder einfach 
Brenner genannt — beobachtet mit Verſtändniß dieſe allgemeine Be: 
wegung und freut ſich, wenn er ſie in jeder Beziehung normal anſehen 
darf, da er weiß, daß in ihr allein die Garantie einer gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung, die Baſis der zu dieſer nöͤthigen Ruhe liegt. Das Wort: 
si vis pacem, para bellum kann für die Ausbildung eines Staates 
nur dahin gedeutet werden, daß nur durch eine fortſchreitende Bewe⸗ 
gung dieſe erlangt werden kann, in ihr ſelbſt die Ruhe liegt. Denn 
Stillſtand iſt Rückſchritt, ift ſchlimmer als der Tod. 

Weniger zufrieden, und zwar mit ſich, reſp. den ihn in ſeiner Ar⸗ 
beit unterſtätzenden Kräften, darf der Dirigent ſein, wenn die Gährung 
eine ſogenannte wilde wird, denn er muß ſich ſagen, daß der Erfolg 
ein mindeſtens zweifelhafter ſein dürfte, und daß er ſich dieſen ſelbſt 
zuzuſchreiben hat und zwar durch Fehler, die er bei größerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit hätte vermeiden können. 

Die Zügel find gewiſſermaßen feiner Hand entriſſen, der geiſlige 
Kampf hat aufgehoͤrt und hat dem Kampfe der rohen Kräfte, der 
zügelloſen losgelaſſenen Elemente Platz gemacht. Wohin dieſe die auf⸗ 
geregten Maſſen führen werden, das kann er um fo weniger wiſſen, 
als ihm in der Regel die Beurtheilung der durch ihn begangenen Fehler 
abgeht. Der Staatsmann verſucht für dieſen Fall das Ueberlaufen der 
erregten Menge dadurch zu verhindern, daß er fie eindämmt, und zwar 
durch einen Wall von Bajonetten, hinter denen eine Menge Röhren 
ſich befinden, die bei der geringſten Berührung, ja ſogar hin und wieder 
ganz von ſelbſt, alſo zufällig, losgehen. Ein Mittel, einem dirigirenden 
Staatsmanne eine derartige Eindämmung zu verbieten, iſt geſetzlich 
nicht zuläſſig, auch noch nicht erfunden. Die, ſelbſt im tiefften Frieden, 
d. h. bei normaler Gährung, mit Seitengewehren umherlaufenden 
Theile der Maiſche haben nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, 
die Spitzen ihrer Bajonette nach außen und nach innen zu halten, um 
normale Zuſtände zu erhalten und zu bewahren. 

Nicht ganz fo gut hat es der Dirigent oder Brenner einer Bren— 
nerei; er könnte ſich auch bei eintretender revolutionärer Gährung vor 
größerem Schaden dadurch bewahren, daß er ſeinen Bottich umwallt, 
daß er einen Kranz ringsherum auflegt, der das Ueberlaufen der über: 
ſprudelnden Geiſter verhindert, aber — es ginge wohl, aber es geht 
nicht! Denn da Brennereien als Appendix der Landwirihſchaft dem 
$ 11 unterworfen find, der da lautet: „Der Ziege darf der Schwanz 
nicht zu lang wachſen,“ ſo iſt als Mittel dagegen ein Steuerparagraph 
erfunden worden, der das Aufſetzen eines ſchützenden Dammes mit hoher 
Strafe belegt und dem Landwirth befiehlt, fein mit ſaurem Schweiße 
erworbenes Eigenthum als Miſt zu verwerthen, ſelbſt dann, wenn es 
als Nabrungsmittel noch hohen Werth hatte. Es gäbe zwar noch ein 
anderes Mittel, das auch ſeinen Zweck erfüllte und dabei der Landwirth⸗ 
ſchaft keinen Schaden zufügte, aber erſtens iſt noch gar nicht feſtgeſtellt, 
ob die deutſchen Brennereibeſſtzer ehrliche Leute find, ob überhaupt der 
Grundſatz: „Jeder Menſch gilt als ehrlich, bis ihm das Gegentheil be⸗ 
wieſen iſt,“ ſich auch auf Deutſche anwenden läßt, und zweitens macht 
die Einführung der Productionsſteuer an Stelle der Raumſteuer eine 
gewiſſe Unbequemlichkeit für die Verwaltung nöthig, die ja vermieden 


ſchnitt pro Halbjahr für Rinder auf 50 — 100 Kr., für Ackerpferde 
auf 2 Fl. 18 Kr., für Frachtpferde auf 3 Fl. 56 Kr., Thiere, welche 


Durch Abſchluß eines Verſicherungs⸗Antrages, in welchem die Thiere 


Kutſch⸗ und Frachtpferde, 2 pCt. für Schafe und Ziegen, 4 pCt. für 
Schweine wurde man Mitglied des Vereins. 

Die Agenten, welche die Anträge aufnahmen, erhielten bis zu 5 
Stück Rinder oder Pferde 10 Kr. pro Stück, von 6 — 10 Stück 
1 Fl., für Kleinbieh 3 und 2 Kr. pro Stück, für die halbjährige 
Nachreviſion 1 pCt. pro Stück. 

Jede Verſicherung mußte den ganzen Beſtand von Pferden oder 
Rindern, ſoweit fie verſicherungsfähig waren, umfaſſen. Blinde Pferde 
und Pferde unter 50 Fl. Werth konnten nicht verſichert werden. Die 


jeder Zeit geftattet; jede Verſicherung erfolgte auf drei Jaͤhre, 
Vier Wochen vor Ablauf des Verſicherungs⸗Vertrages mußte der 


wurde die Verſicherung auf weitere drei Jahre ſtillſchweigend erneuert. 
Wer während der Verſicherungszeit für eine Thierart entſchädigt wurde, 
Bei 
Austritt aus dem Verein wurde eine Austrittögebühr von 12 Kr. 


Die Austrittsgebühren 
floſſen in den Reſervefonds. 

Die Verficherung, alſo auch der Anſpruch auf Entſchädigung trat 
21. Tage nach der Aufnahme durch den Agenten Mittags 12 Uhr 


Der Verſicherungs⸗Vertrag wurde ganz aufgelöft durch Ablauf der 
Verkauf der ſämmtlichen verſicherten Thiere, 


konnte der Vertrag jeden Tag aufgelöſt werden, wenn ſich bei Beſich⸗ 
tigungen ergab, daß die Thiere ſchlecht gehalten, falſche Angaben über 
den Geſundheitszuſtand der Thiere abſichtlich gemacht worden waren, 


1 
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FE undwirkhldiaffiche Beifugs 


Wohnorte des Betheiligten zu haben war, zu Rathe zu ziehen 
unterlaſſen und auch von der Erkrankung dem örtlichen Aus: f 


wenn verſicherte Tbiere während der Vermiethung unter fremder 
Hand fielen oder bleibenden Schaden an der Geſundheit erlitten; 


wenn ein Verſicherter den neuen Zugang an verſicherungsfähigen 4 


gen und befriegen ſich im Gewoge und in der Ausbildung des Staats: - 
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feine ſtolze Ruhe zu ſtören vermögen. 8 


* und vorzüglichſte, der aus gewiſſen, ſogar noch unbedeutenden Erſchei⸗ 


F i nöthig, daß der Lenker eines Staates mit den Sitten, Gewohnheiten, 


7 


ſpecifiſch deutſchen Einrichtungen etwas unwohler fühlt, als bei den 


müht, ein internationales Inſtitut im weiteſten Sinne des Wortes zu 


dadurch eine Sprache gründen, die wir Deutſchen erſt lernen müßten, 


pen beſetzten, geflickten, zugeſtutzten, garnirten und auflackirten roͤmiſchen 


Deutſche erſt dann kommen, wenn — woran vorläufig noch nicht zu 


Sprache iſt und wird ſo lange das ſchwierigſte ſein und bleiben, fo 


im Staatenleben von Seiten des Staatsmannes, ſelbſt dann, wenn 


und ſachverſtändige Dirigent die Bedingungen der Gährung und Be⸗ 
wegung genau abgemeſſen hat, ſo iſt er doch nie ſicher, daß nicht von 


1 des vertraut iſt, und ſowohl für die Freuden als auch für die Leiden 
derſelben ein warmes empfindſames Herz hat. 


Leben nothwendig braucht, die bei jeder Gelegenheit auf dem Principe 


* decken, der Menſch effectiv keine Lage einnehmen kann, in der ihn die: 


heiten: man ſtaunt fie an, 


4 
ö 
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— 


werden kann; drittens aber haben ja andere Staaten, namentlich das 
verhaßte Frankreich, die Productionsſteuer, und, wenn ſich die Land⸗ 
wirthſchaft und mit ihr das Land auch ſehr wohl dabei befinden, fo iſt 
es doch endlich Zeit, daß Deutſchland aufhört, Alles nachzumachen, wie 
es im Auslande gemacht wird, und es iſt Zeit, daß es ſich lieber bei 


verhaßten fremdländiſchen Einrichtungen gegen den $ 11 verftößt. 
Einen erbaulichen Anfang zur Hebung, des Nationalgefühles haben 
wir Gott ſei Dank ſchon gemacht, indem durch die Poſt, die ſich be⸗ 


werden, der Grundſtein eines ausſchließlich deutſchen Gebäudes errichtet 
werden ſoll. Wir hoffen zuverſichtlich, daß auf dieſer Bahn rüſtig fort⸗ 
geſchritten werden möge. Die Beſorgniß, man werde mit Ausmerzung 
der verhaßten Fremdwörter auf mehrere Jahrhunderte zurückgehen und 


weil fie eben deutſch iſt; eine Sprache, die für alle ſeit Jahrhunderten 
gemachten Erfindungen und neuen Begriffe Bezeichnungen echt deutſchen 
Stammes erſt erfinden muß, wollen wir zurückdrängen, eben ſo auch 
den Gedanken, daß wir Deutſche jemals die Sprache unſerer Juriſten 
verſtehen lernen werden, oder — was noch ſchrecklicher wäre — daß 
wir an Stelle des aus altem Plunder hervorgeſuchten, mit neuen Lap⸗ 


Rechtes ein deutſches — deutſchem Weſen, deutſchem Geiſte und deut: 
ſchen Sitten angepaßtes Recht erhalten Könnten. Dazu konnten wir 


denken iſt — uns deutſches Recht von Solchen aufoctrogirt werde, die 
nicht unter den Augen des Executors, nicht mit den Segnungen des 
römiſchen Rechtes aufgewachſen ſind. Das Studium der deutſchen 


lange wir Deutſche uns von dem Gedanken nicht emaneipiren können, 
daß die deutſche Sprache noch nicht erfunden iſt. 

Jede Gährung eines Bottichs Maiſche muß eben ſo ſorgfältig ſeitens 
des Brenners überwacht werden, wie die Entwickelung und Bewegung 


beide normal zu verlaufen ſcheinen. Denn wenn auch der erfahrene 


fremder, ſei es freundlicher, ſei es feindlicher Seite, mehr Gährung 
erzeugende Stoffe der Maiſche zugefügt werden, die ſein Kalkül und 


Der Dirigent aber iſt ſolchen Eventualitäten gegenüber der tüchtigſte 


nungen mit ſicherem Blick deren Urſachen erkennt und dadurch in den 
Stand geſetzt wird, rechtzeitig Unheil zu verhüten. Um dies aber 
möglich zu machen, um aus gewiſſen Erſcheinungen ſtörende Einflüſſe 
und deren Bedeutung und Tragweite zu erkennen, iſt es durchaus 


Wünſchen und Bedürfniſſen ſpeciell aller Bevölkerungsſchichten des Lan⸗ 
Staatsmänner, denen 
ein richtiges urtheil über die Bedürfniſſe des geſellſchaftlich unter ihnen 
Stehenden abgeht, die nie in der Lage geweſen ſind, zu erfahren, was 
der einzelne Menſch, eine ganze Familie in der oder jener Sphäre zum 


reiten, es müſſe ſich ein Jeder nach feiner Decke ſtrecken, ohne zu be⸗ 
denken, daß, wenn dieſe Decke nur ſo lang iſt, um die Bruſt zu be⸗ 


ſelbe ganz bedeckte, werden niemals einen wärmen belebenden Hauch 


in weitere Kreiſe verbreiten, werden nie im Stande ſein, ſich Sympa⸗ 
bien auf die Dauer zu erwerben, ſelbſt dann nicht, wenn ihre ſtaats⸗ 
männiſchen Maximen und Principien als richtig und zeitgemäß anerkannt 


werden. Es wird ihnen ſtets fo gehen, wie den kalten folgen Schön⸗ 
bewundert ſie, aber — liebt ſie nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen des Königreichs Preußen 
in Bezug auf Größe und Einwohner. 
(Original.) 

N (Fortſetzung.) 
Gehen wir zur Größe der einzelnen Regierungs-⸗Bezirke reſp. Land⸗ 


droſteien über, fo rangiren diefelben dem Flächeninhalte nach wie folgt: 


1. Reg.⸗Bezirk Königsberg mit 414,70 Qu.⸗M. od. 2283000 Hekt. 
2. i f 


Potsdam n 2064500 = 

3. z Frankfurt : 348,49 =: : 1918900 » 

en Marienwerder = 318,40 = 1752800 = 

9: z Schleswig 318,54 2 : 1764800 = 

6. : Pofen 2. 317,87 1780800 

2 s Gumbinnen 296,78 „ 1634300 = 

8. E Köslin 254,97 2 : 1404000 = 

9. 1 Liegnitz : 247,00 = 1360000 

10. Breslau = 244,86 1347500 
12% Oppeln „239,94 = : 1321300 ⸗ 
12. . Stettin 235,60 z : 1297800 = 
13. Landdroſtei Lüneburg 211,8 : 1162300 = 
14. Reg.⸗Bezirk Magdeburg : 208,77 1149900 = 
15. . Bromberg . 20789 = 1144800 
16. Merſeburg 185,40 ⸗ 1021000 = 
17. . Kaſſel : 184,18 = 1013900 
18. „ Danzig 149,499 823700 
19. N Arnsberg 139,81 1769700 
20. : Münſter 131,64 724900 
2,“ = "7 „ N = 130,38 : 7218200 = 
22. Landdroſtei Stade „120,39 662900 = 
3. „Obnabrück „113, 626200 

24. Reg.⸗Bezirk Koblenz 112,50 ᷑ = 619800 
25, Landdroſtei Hannover 105,44 3580500 = 
26. Reg.⸗Bezirk Düſſeldorf 99,29 545700 
27. . Wiesbaden 29,03 ⸗ 5 545600 - 
28, s Minden „ 95,40 525800 
29. Landdroſtei Hildesheim „ M2 „ „ 515400 
30. Reg.⸗Bezirk Stralſund = 84,27 464000 
31. a Aachen 2 75,43 2 7 415400 = 
32. . Köln : . 72,18 : „ 397400 ⸗ 
9 Erfurt „ 64,10% = » . 353200 - = 
34, Landdroſtei Aurich e : 301300 ⸗ 
35. Herzogthum Lauenburg 51,29 „285190 
36. Hohenzollern i lee 
37. Stadt Berlin 2 1,08 5900 = 


— 


Die Anzahl der Kreiſe (Stadt⸗ 
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In den einzelnen Provinzen find Kreife und zwar in 
SDresgens ne „ 57% Kreise 
DOuMBrIt =. 2. Rz > 
en. 8 DI: = 
Brandenburg 4 
Sch nn 8 
Sachſen e So OR 42 b 
Wiſppafe nn 8 188 
Nhzinpreußen : 69: = 
oer 3 383 = 
Heſſen⸗Naſſawuuwnuwn .. 35 
Schleswig⸗Holſteiln a.. 28 
Hoeness RE 


Die größten Kreiſe find Fallingboſtel (Lüneburg) m 
berg⸗Köslin (Köslin) mit 43,29, Konitz (Marienwerder) mit 41,18, 
Stolz (Köslin) mit 40,46, Sternberg (Frankfurt) mit 40,75 und 
Meppen (Osnabrück) mit 40,23 Qu.⸗Meilen; die kleinſten find die 


it 44,13, Kol⸗ 


Kreiſe Naumburg (Merſeburg) mit 2,79, Landkreis Krefeld (Düſſel⸗ 


dorf) mit 3,00, Meiſenheim (Koblenz) mit 3,04, Eupen (Aachen) mit 
3,19, Geilenkirchen (Aachen) mit 3,59, Eſſen (Düſſeldorf) mit 3,60 


und Ziegenrück (Erfurt) mit 3,63 Qu.⸗Meilen. 


nuar 1877 die noch übrig gebliebenen Schutzzoͤlle auf Eiſen aufzuheben, 
ohne ſich irgend welche Reeiprocität ſeitens der Nachbarſtaaten geſichert 
zu haben. Deutſchland iſt ein Land, das durch die Entfernungen, in 
welchen die von der Eiſen-Induſtrie gebrauchten Kohlen und Erze von 
einander liegen, im Punkte billiger Production nicht beſonders begünſtigt 
iſt, während es gleichzeitig vor den Thoren günſtiger ſituirter Länder 
liegt und daher unverhältnißmäßig von der Aufhebung der Schupzölle 
leidet. Hierzu kommt, daß nach der Annexion Elſaß⸗Lothringens große 
Quantitäten billig produeirten Eiſens, die früher in Frankreich Conſu⸗ 
menten fanden, auf den deutſchen Markt geworfen werden, endlich iſt 
auch die plötzliche und außerordentliche Zunahme der Beſſemer Stahl⸗ 
fabrication von unleugbarem Einfluß geweſen. 

Die nachſtehende Tabelle zeigt, daß die Reduction der Zölle auf Rob: 
eiſen und Eiſenfabrikate während der letzten 10 Jahre eine eben fo 
ſchnelle als bedeutende geweſen iſt: 


Der Zoll betrug per Tonne im Juli Mai October 
1865 1870 1873 
Aof Roßelſee n 15 sh. 5 sh. frei 
Stabeiſen „ 50 sh. 35 sh. 20 sh. 
Fertiges Eiſen und Bleche 70 sh. 50 sh. 20 sh. 
Weißbleec ß 150 sh. 70 sh. 20 sh. 
Grobe Eiſenwaa renn 80—160 sh. 80 sh. 50 sh. 


Sy und Landkreiſe) des preußiſchen 
Staates beträgt 453; es würde demnach jeder Kreis einen Flächen: 

raum von 14,07 Qu.⸗Meilen umfaſſen. 
der Kreiſe eine außerordentlich verſchiedene und variirt zwiſchen 44,13. 
I Qu.⸗M. — letztere Zahl ohne Berückſichtigung der Stadt: 


In Wirklichkeit iſt die Größe 


Betrachten wir jetzt die Bevölkerung Preußens, ſo waren am 
1. December 1871, alſo am Tage der letzten Volkszählung 24,600,627 
ortsanweſende Seelen mit Ausſchluß Lauenburgs, alſo auf die Qu.⸗ 
Meile 3860,1 Seelen. Dieſe Bevölkerungsdichtigkeit iſt in den einzelnen 
Regierungs⸗Bezirken reſp. Landdroſteien ſehr verſchieden, wie nachſtehende 
Ueberſicht zeigt. Es kommen im 
Reg.⸗Bezirk Königsberg bei 1080210 Seelen 2816 pro Qu.⸗Ml. 


: Gumbinnen - 742724 2580 8 
8 Danzig * 525012 2 3638 2 2 
Marienwerder- 789599 2480 = P 


Provinz Preußen bei 3137545 Seelen 2967 pro Du-Mi. 


Reg.⸗Bezirk Stettin „ 671029 3067 
: Köslin „ 552268 2166 a 
Stralſund x 208341 E 2844 B 


Provinz Pommern bei 1431633 Seelen 2611 pro Du. Ml. 


Reg.⸗Bezirk Poſen 1017194 3199. =: 
i Bromberg - 566649 =: 2726 = . 
Provinz Poſen bei 1583843 Seelen 3012 pro Du-Mi. 
Reg.⸗Bezirk Potsdam : 1828709 ⸗ 4864 = . 
er Frankfurt 1034520 = 2970 = a 
Provinz Brandenburg bei 2863229 Seelen 3951 pro Qu.⸗Ml 
Reg.⸗Bezirk Breslau „ 1414584 5770 E 
: Liegnitz 980% 00h „ 
„Oppeln „ 13095663 5458 = . 


Provinz Schleſien bei 3707167 Seelen 5066 pro Qu. Ml. 


Reg.⸗Bezirk Magdeburg = 854591 = 4094 & 
E Merſeburg 879230 - 4744 . 
a Erfurt 369353 LEER 


REN TEE ER FRÜEEREN TEIÄÄTTELNET, 

Provinz Sachſen bei 2103174 Seelen 4590 pro Qu.⸗Ml. 
Reg.⸗Bezirk Münſter „435805 ⸗ 281115 P 
x Minden 5 473555 2 4966 = = 
Arnsberg „ 858195 6192 ® 


Provinz Weſtphalen bei 1775175 Seelen 4812 pro 


Reg.⸗Bezirk Koblenz „ 554194 = 4936 : 
: Düſſeldorf 138324 13875 8 = 

„ Koln 2 6813457 8499 ⸗ © 
Trier 691562 4536 : 

E Aachen „ 490810 ⸗ 6506 = = 


ar Be N RT ET A SP FE EFEFIERTEER 
Provinz Rheinpreußen bei 3579347 Seelen 7354 pro Qu.⸗Ml. 


Landdroſterei Hannover 404996 - 3841 . 
5 Hildesheim - 407639 - 4354 = 

E Lüneburg „ 364218 1820 : 

= Osnabrück > 263677 2 2362 2 2 
Aurich 189345 3459 . 

2 Stade : 302814 2515 x E 


RE ARTE I BASE RE EB RSS EP Er? 
Provinz Hannover bei 1957689 Seelen 2800 pro Qu.⸗Ml. 


Provinz Schlesw.⸗Holſtein = 9958783 = 3126 2 
Reg.⸗Bezirk Kaſſel „ 767388 4166 = 2 
3 Wiesbaden - 633011 6392 - 


b TA ne 
Provinz Heffen⸗Naſſau bei 1400394 Seelen 4944 pro Du. MI, 


Hohenzollern = 65558 3099 a 
Selbſtverſtaͤndlich iſt der Unterſchied in der Bevölkerungsdichtigkeit 
noch größer in den einzelnen Kreiſen und varürt zwiſchen 37,500 


und 1456. Die größte Dichtigkeit haben die Kreiſe Eſſen (Düſſel⸗ 


dorf) mit 37,500, Gladbach (Düſſeldorf) mit 22,991, Bochum (Arns⸗ 
berg) mit 22,775, Solingen (Düſſeldorf) mit 17,351, Beuthen (Oppeln) 
mit 17,056, Dortmund (Arnsberg) mit 17037, Duisburg (Düſſel⸗ 
dorf) mit 16,151, Landkreis Koblenz mit 15,168 und Landkreis Aachen 
(Aachen) mit 15,057 Seelen. Die am dünnſten bevölkerten ſind die 
Kreife Johannisburg (Gumbinnen) mit 1456, Schlochau (Marienwerder) 
mit 1557, Rummelsburg (Köslin) mit 1610, Deutſch⸗Krone (Marien: 
werder) mit 1628, Dramburg (Köslin) mit 1699, Templin (Potsdam) 
mit 1687, Konitz (Marienwerder) mit 1719, Neidenburg (Königsberg) 
mit 1739 und Lübben (Frankfurt) mit 1813 Seelen. (Fortſ. folgt.) 


. Lage der Eiſen⸗Induſtrie Deutſchlands. 

Hierüber bringt das „Mining⸗Journal“ vom 14. Auguſt d. J. 
einen Aufſatz, der für viele unſerer Leſer Intereſſe haben dürfte, weil 
darin einestheils mit großer Sachkenntniß die Urſachen der fraglichen 
Lage entwickelt, anderntheils auch angedeutet wird, wodurch dieſe vor⸗ 
ausſichtlich verbeſſert werden konnte. i f 
„die Kriſis, welche das Eiſen⸗ und Kohlengeſchäft in Amerika, 
England, Frankreich und Belgien ergriffen hat, wird in keinem Lande 
ſo ſchwer als in Deutſchland empfunden. Seit dem Herbſte des Jahres 
1873, mit welchem das Geſchäft in Deutſchland plötzlich eine ungünſtige 


Wendung nahm, hat die Reaction ſtetig an Schärfe zugenommen, bis 
fie in der Gegenwart das Eiſengeſchäft und in Folge deſſen bis zu 
einer großen Ausdehnung auch das Kohlengeſchäft in einen äußerſt un: 


geſunden Zuſtand geführt hat. Die Urſachen der außerordentlichen Ge⸗ 
drücktheit in dieſen Geſchäftözweigen in Deutſchland 
hauptſächlichſte und hervorragendſte derſelben bildet 5 
welche nach der Beendigung des Krieges mit Frankreich eintrat. 
neben dieſer hauptſächlichſten exiſtiren viele Urſachen untergeordneter Art, 
welche außerordentlich dazu beitrugen, die Schwierigkeiten zu vermehren. 


Hier ſteht obenan der Beſchluß des Deutſchen Reichstages, zum 1. Ja: 


die Ueberſpeculation, 


ſind zahlreich; die 
Aber 


Wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, iſt der deutſche Eiſen⸗ 
producent in Rückſicht auf die Selbſtkoſten nicht günſtig geſtellt. — 
Mit wenigen Ausnahmen iſt die Gewinnung ſeiner Erze koſtſpielig und 
fie liegen in beträchtlichen Entfernungen von den Kohlendiſtricten. Nur 
Hochofen, welche in der unmittelbaren Nähe großer Erzlager gebaut 
ſind, welche ohne Beimiſchung zu arbeiten im Stande ſind und welche 
ſich nicht in zu großer Entfernung von den Kohlen befinden, haben bis 
jetzt fortdauernd günſtige Reſultate gezeigt. 

Solche Hochofen, welche eine Miſchung verſchiedener Erze aus ver: 
ſchiedenen Theilen des Landes verarbeiten (und der groͤßte Theil der in 
Weſtphalen gelegenen Hochöfen gehört zu denſelben), haben von den 
Schwankungen des Geſchäftes ſchwer gelitten und es kann nicht geſagt 
werden, daß das durchſchnittliche Reſultat ihres Betriebes auch nur 
annähernd ermuthigend iſt. Die Maſorität der deutſchen Eiſenprodu⸗ 
centen und Fabrikanten hängt gewiß den Freihandelsprineipien an, aber 
es darf nicht überraſchen, daß unter den fetzigen Umſtänden auf alle 
Fälle ein beträchtlicher Rückſchlag zu Gunſten einer Beibehaltung des 
Schutzzolles eintritt, da man ſieht, daß die Zeit der Abſchaffung deſſel⸗ 


noch hat bis zur Gegenwart die deutſche Regierung die beſtimmteſten 
Erklärungen abgegeben, daß ſie ihre Freihandelspolitik beibehalten will, 
und daher muß die Aufmerkſamkeit der Eiſenproducenten auf die Vers 
beſſerung ihrer Poſition durch billigere Selbſtkoſten gelenkt werden. Auf 


hauptſächlichſte Poſten, bei welchem Sparſamkeit möglich iſt, wird von 
den Transportkoſten gebildet. 5 ‚ 

Es iſt zu hoffen, daß die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften nicht auf der 
bisherigen Politik beſtehen werden, ſondern daß ſie der leidenden Eiſen⸗ 
Induſtrie durch eine entſprechende Reduction ihrer Tarife für Kohlen 
und Erze zu Hilfe kommen werden. 

Die gegenwärtige Lage des Geſchäftes iſt die einer beiſpielloſen Ge⸗ 
drücktheit, und es befinden ſich mehr als 41 pCt. der weſtlichen Hoch⸗ 
öfen und derjenigen der angrenzenden Diſtrikte gegenwärtig außer Be⸗ 
trieb; die Quantität des angebotenen Eiſens überfteigt die Nachfrage 
bedeutend und die Preiſe ſtehen faſt ohne Ausnahme unter den Selbſt⸗ 
koſten. Dies iſt ein Zuſtand der Dinge, welcher nicht dauern kann, 
und dem abzuhelfen, im Intereſſe der leidenden Induſtrie eben ſowohl 
wie im Intereſſe des Staates liegt. (W. Gblt.) 


Herbſtzeitloſe (Colchicum autumnale). 
: Von Dr. H. Franz. 
Unſtreitig gehört die Herbſtzeitloſe, auch Kuhdutte, nackte Jungfer, 


unkräutern, deren Vertilgung fleißiger, als geſchieht, betrieben werden 
ſollte. Würde man ſich allgemein genug der giftigen Eigenſchaften 
dieſer Pflanze erinnern und ſich überzeugen wollen, daß ihre Vertilgung 
weder ſehr koſtſpielig noch ſchwierig, ſo müßte man ihr gewiß überall 
da entſchieden den Krieg erklären, wo man ſie jetzt noch blos für läſtig 
aber harmlos anzusehen ſcheint. Ja, kaum begreiflich iſt es, wie man 
die ſchöͤnſten Wieſen oft geradezu fo von dieſer wien uͤberwuchern 
läßt, daß ſich im Frühling ihr Kraut, im Herbſt ihre Blumen gradezu 
mähen ließen. Es mochten doch Leute, welche von dergleichen Wieſen 
Heu verfüttern, nachher aufhören, über Mißgeſchick zu klagen, wenn ſie 
ſehen, daß ihr Heu „nicht füttert“, oder wenn in die Jungviehzucht 
kein Gedeihen kommen will, oder wenn ſich auch bei älteren Thieren 
Krankheiten einftellem, welche die Folgen geſtörter Verdauungsvorgänge 
ſind. Jedermann weiß es, daß das Kraut der Herbſtzeitloſe von den 
Weidethieren nur im äußerſten Nothfalle berührt wird, und hält es 
auch allgemein im grünen Zuſtand für giftig. Dagegen it man faft 
allenthalben der Anſicht, im getrockneten Zuſtand, alſo im Heu, ſei es 
unſchädlich. Selbſt Langethal, unſer trefflicher Schriftſteller, ſcheint dieſe 
Anſicht zu theilen (vergl. Langethals „Pflanzenkunde“, 5. Auflage, 
Berlin bei Wiegandt, Hempel und Parey). Ein ſchlagendes Beispiel 
für ihre Unrichtigkeit jedoch wurde uns im vorigen Frühjahr von einem 
befreundeten Landwirth mitgetheilt, welches wir hier in Kürze wieder⸗ 
geben wollen. Herr Rittergutspächter Treiber in Helmershauſen bei 
Meiningen hatte auf ſeinen Wieſen, viel Colchieum. Er hatte ein Kind, 
welches von noch frühem Alter ab künſtlich aufgenährt wurde, weshalb 
eine Milchkuh apart und nicht fo wie die andern gefüttert wurde. 
Namentlich wurde der Kuh, von welcher das Kind Milch bekam, das 
Heu behufs Entfernung der Herbſtzeitloſe durchleſen, was in der Regel 
Herr T. entweder ſelbſt beſorgte oder fpeciell beauffichtigter Mehrere 
andere Kinder ziemlich gleichen Alters, die zur Zeit noch im Dorfe 
waren, bekamen ebenfalls Milch von dieſer Kuh; allen bekam ſie gut. 
Eines Tages klagte Frau T., daß das Kind in der letzten Nacht auf: 
fallend unruhig geweſen ſei; ähnliche Nachricht kommt auch aus den 
anderen Häuſern und ſchließlich ſtellt es ſich heraus, daß am Tag vor- 
her das Ausleſen des Heues verabſäumt werden war. In ähnlicher 
Weiſe hat ſich der Fall ſpäter noch einige Mal wiederholt. Als gewiß 
darf man doch annehmen, wenn ſchädliche Einfluſſe des Futters auf 
die Milch übergehen, daß dann auch die Thiere ſelbſt darunter leiden 
müſſen. Wird ſich dies oftmals nicht in directen Krankheitserſcheinun⸗ 
gen kundgeben, jo hat es aber zum Wenigſten zur Folge, daß der ganze 
allgemeine Geſundheitszuſtand, d. h. das allgemeine Wohlbefinden der 
Thiere nicht das vollkommene iſt, daß man die höͤchſte Leiſtung in der 
Production, die hoͤchſte Futterverwerthung warten dürſte. Ohne daß 
die Thiere ſichtbar krank find, wird das Futter nicht fo gedeihlich fein 
und ſo anſchlagen, wie es ſollte. Zur Vertilgung der Herbſtzeitloſe 
braucht man blos mehrere Jahre nacheinander im Monat Mai die 
Pflanzen bei feuchter Witterung auszuziehen. Die in der Erde zurläck⸗ 
bleibenden Zwiebelknollen bleiben zwar zunächſt noch lebensfähig, ſetzen 
aber keine oder nur ſchwächliche Brut an, und wenn das Verfahren fort: 


5 


ben zu nahe bei der Hand iſt, um irgend erhebliche Verbeſſerungen in 
der Lage der deutſchen Eiſen-Induſtriellen erwarten zu können. Den⸗ 


dem Wege der Reduction der Löhne iſt dabei wenig zu erlangen, der 


Lichtblume, Wieſenſafran, wilde Zwiebel genannt, zu denjenigen Wieſen⸗ 


geſetzt wird, fo kann man in drei bis höchſtens vier Jahren eine 
Wieſe gereinigt haben, wenn nicht durch aufgeſchlagenes Waſſer neue 
Samen dahin gelangen ſollten. Ein anderes jedenfalls noch radicaleres 
Mittel ſoll nach Mittheilung eines Praktikers die Anwendung eines 
ſpitzen, nach oben ſich keilförmig ſtark verbreiternden, einem dreiſeitigen 
Dolch ähnlichen hölzernen Inſtrumentes ſein, welches an der Stelle des 
ſoeben ausgezogenen Stengels zur Zerſtörung der Zwiebel ſenkrecht ein: 
geſtoßen und einige Mal umgedreht wird. (Fühling's ldw. Zig.) 


Die Wanderheuſchrecke (Oedipoda migratoria) in Nord- und 
f Mitteldeutſchland. 

In dieſem Jahre haben in verſchiedenen Provinzen Preußens, am 
meiſten in dem zur Provinz Brandenburg gehörigen Kreis Teltow, fo: 
dann auch in Pommern, Weſtpreußen, Oſtpreußen, Schleſien, Rhein⸗ 
provinz, Sachſen, in den thüringiſchen Staaten ſich Schwärme der 
Wanderheuſchrecke eingeſtellt und Verheerungen angerichtet. 

Es fand deshalb im preußiſchen landwirthſchaftlichen Miniſterium 
eine Berathung darüber ſtatt, was man gegen die Verbreitung und zur 
Ausrottung dieſer Landplage thun könne, und find in den am meifien 
betroffenen Gegenden energiſche polizeiliche Mittel zu ihrer Vertilgung 
angewendet worden. 

Obgleich in Süddeutſchland bis jetzt noch dieſe Wanderheuſchrecken 
in einer verderblichen Zahl nicht aufgetreten find, iſt doch nicht un⸗ 
wichtig, daß ſich die landwirthſchaftliche Bevölkerung und die Behörden 
bei uns mit dieſem Feinde näher bekannt / machen, und über die mög: 
licherweiſe im Fall ihres Auftretens zu ergreifenden Maßregeln orienti⸗ 
ren. Wir geben zu dem Zweck kurz die Naturgeſchichte dieſes Inſekts 
und die darauf ſich gründenden Vertilgungsmittel. 

Die Wanderheuſchrecke kommt in Deutſchland an verſchiedenen Orten, 
aber zerſtreut und in unmerklicher Zahl vor, und vermehrt ſich in Folge 
zahlreicher trockenheißer Sommer außerordentlich, während kalte Winter 
die Eier derſelben größtentheils wieder zerſtören, die Individuen ſelbſt 
aber ſehr ſelten über den Winter kommen. 

Erfahrungsgemäß kommen aber auch durch Stürme bis zum 60ſten 
Grad noͤrdlicher Breite verſchlagene Schwärme aus dem Südoſten, ind: 
beſondere der eigentlichen Heimath der Wanderheuſchrecke, der Tartarei. 
Die Flugzeit iſt Ende Juli bis September. Der Schaden, den die 
einfallenden Schwärme bei uns anrichten, iſt verhältnißmäßig gering, 
weil ſie meiſt nicht groß ſind, und die geflügelten Thiere nur kurze 
Lebensdauer haben; die Männchen ſterben bald nach der Begattung, 
die Weibchen, wenn ſie das Geſchäft des Eierlegens beſorgt haben. 

In der Regel werden die Eier einige Centimeter tief in die Erde, 
ſelten unter Gebüſch, an Grasſtengel, Steine ꝛc. gelegt. Man trifft 
60 —100 in einem Klümpchen, das weiß und ſchaumig wie geſchlage⸗ 
nes Eiweiß ausſieht. Die in der Mitte befindlichen Eier ſind zart und 
gelb, ſpäter dunkel, ſelbſt braun. Die Heuſchreckeneier kommen je nach 
der Witterung im März, April und Mai aus. Die flügelloſen jun⸗ 
gen zarten Heuſchreckchen halten ſich anfänglich in der Nähe des Brut 
orts, jedoch nicht geſellig. Bis zum Stande der Vollkommenheit häuten 
ſie ſich wahrſcheinlich viermal. Nach der vierten Häutung erſcheint der 
Kerf mit Flügelanſätzen; find dieſe ausgewachſen, fo können ſie ſich 
in die Luft erheben, und werden durch Winde oft auf große Entfer⸗ 

nungen fortgetragen. 

Schon vor den letzten Häutungen iſt der Kerf ſehr gefräßig und 
man ſtaunt über die Verheerungen einer Nacht. Geht die Nahrung 
aus, fo ziehen fie auf eine benachbarte Fläche. Die Grasarten, wozu 
auch unſer Getreide gehört, bevorzugen fie, doch gehen ſie im Bedürf⸗ 
nißſalle auch an alle anderen Pflanzen. 

Die Vertilgungsmaßregeln müſſen hauptſächlich darauf gerichtet 
ſein, daß die Nachkommenſchaft vernichtet werde. Zunächſt die Eier. 
Die Ablagerungdorte der Eier, welche man, wenn das Einfallen der 
Schwärme nicht bemerkt worden iſt, an den vielen herumliegenden 
todten Weibchen erkennt, werden, ſoweit es moͤglich iſt, umgeackert und 
in rauher Furche liegen gelaſſen, damit Näſſe und Froſt beſſer einwirken 
koͤnnen. Das Eintreiben von Schweinen oder auch Rindvieh, eben ſo 
das Walzen wird ebenfalls zur Vertilgung der Eier empfohlen. Orte, 
an welchen der Pflug nicht anwendbar iſt, wie z. B. Grabenränder, 
ſteile Hänge, Nähe von Hecken, werden mit der Hacke aufgeriſſen. Zum 
Aufſuchen der Eierhäufchen laſſen ſich ſehr zweckmäßig die Kinder 
brauchen, nachdem ſie vorher inſtruirt ſind. ; 

Das preußiſche Ackerbauminiſterium hat denn auch in dieſem Jahre 
angeordnet, daß durch eine, namentlich an Lehrer und Ortsvorſteher zu 
vertheilende populäre Schrift die nöthigen Kenntniſſe unter der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung verbreitet und das Einſammeln der Eier durch 
Staatsprämien befördert werde. 

Die Kinder eignen ſich auch vorzüglich zum Einſammeln der aus⸗ 
geſchlüpften, noch nicht geſellig lebenden, jungen Heuſchreckchen. 

Vor der zweiten Häutung müſſen ſie in trockene Feldgraben und 
Waſſerfurchen, wo fie ſich in den wärmeren Tagesſtunden geſellig auf: 

halten, aufgeſucht und durch Erdbedeckung, Zerſtampfen, Zertreten ver: 
tilgt werden. Später hilft nur noch das Ziehen von Graben von über 
1 Mtr. Breite und etwa % Mtr. Tiefe mit glatten Rändern auf der 
dem Winde abgekehrten Seite, wobei man den Auswurf auf die äußere 
Seite wirft. Durch eine von der entgegengeſetzten Seite langfam vor: 
rückende geſchloſſene Treiberkette werden die Heuſchrecken in den Graben 
getrieben und hier vernichtet. 

Sind die Thiere einmal geflügelt, jo läßt ſich nicht mehr viel aus⸗ 
richten. 


— 


Ein neuer Nübenfeind, 
Von Dr. Heinrich Ditz. 

Die Zuckerrübe mußte im abgelaufenen Frühjahre in der Gegend 
um Hohenau in Nieder⸗Oeſterreich dreimal angebaut werden, nachdem 
die beiden erſten Saaten faſt bis auf die letzte Pflanze vernichtet waren. 
Die bierbei hervortretenden Erſcheinungen ließen bald vermuthen, daß 
man es hier nicht mit den Zerſtörungen des Rüſſelkäfers zu thun habe; 
dieſer ſah ſich vielmehr ſelbſt in feinen vitalſten Intereſſen verkürzt, und 
für ihn war ag ein Hungerjahr, noch viel trauriger als für den Land⸗ 
wirth. Die ſchonſſen Saaten waren nach wenigen Tagen fo vollſtändig 
verſchwunden, daß man nicht mehr erſehen konnte, ob das Feld über: 
baupt mit Samen bedacht geweſen war. Merkwürdig war, daß ein 
durch einen etwa 3 Meter breiten Weg in zwei Theile zerlegtes Rüben: 
feld auf der einen Seite gedieh, während es auf der anderen wiederholt 
SE abgefreſſen wurde. 5 
* Eine Unterſuchung über die Urſache dieſer Verwüſtung ergab fol⸗ 

gendes Reſultat: Die Kapſeln der Rübenſamen waren zum größten 
8 Theil ausgehöhlt. Der Keim war beim erſten Treiben abgefreſſen wor⸗ 
den, und blieben nur die leeren Samenſchalen im Boden liegen. Jene 
Trlebe dagegen, welche verſchont geblieben waren, wurden, wenn fie eine 
Länge von 2,5—4 Emtr, erreicht hatten, an ihrem unteren weißen 
Theile angebiſſen und, wie es ſcheint, blos ausgeſogen, worauf der obere 
Theil verwelkte und ſich im beften Falle nur unvollkommen erholte. 
Zuletzt ſand ſich auch ein Miſſethäter in der Geſtalt eines kleinen, erd⸗ 
fiobartigen Thierchens, das ſich bald als Cryptophagus oder Atomaria 
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linearis erkennen ließ. Nördlinger: „Die kleinen Feinde der Landwirth⸗ 
ſchaft“, 2. Auflage (in der älteren Auflage fehlt die Notiz), S. 118, 
wird es näher beſchrieben als „ein kleines, nur 0,5 Mmtr. langes (es 
iſt aber auch 1 Mmtr. lang), ſchmales, gedrücktes, braunes, glänzendes, 
dünn mit kurzen greiſen Härchen bekleidetes, rothgelbbeiniges Käferchen“. 
Der Haushalt dieſes kleinen Unholdes in unſeren Rübenfeldern iſt der⸗ 
art arrangirt, daß er, ſchon vor der Saat vorhanden, zuerſt die Saat 
ſelbſt angreift und die keimenden Saaten aushöhlt. Was er übrig läßt, 
keimt auf, um ihm ſpäter weitere Nahrungsſäfte zu erzeugen. Die 
Angabe Nordlinger's, daß der Käfer hauptſächlich im Mai und Juni, 
weniger im Juli und Auguſt ſchade, bewährte ſich auch hier. Die im 
Juli gebaute Rübe blieb intact, aber der Käfer war auch verſchwunden. 

Vielleicht geben dieſe Andeutungen Veranlaſſung, die Naturgeſchichte 
dieſes ungebetenen Neulings genauer zu ſtudiren. Im Departement 
Nord in Frankreich ſoll er ſchon wiederholte totale Rübenmißernten 
verurſacht haben, und, nach den Verheerungen zu ſchließen, die er bei 


uns anrichtete, wären die Rüſſelkäfer im Vergleiche unſchuldig zu nennen: | Bel 


Die Wohnungspreiſe in Frankreich. 

Welche Ausdehnung in Frankreich der Zuzug nach den großen 
Städten angenommen, und welchen Einfluß derſelbe auf die Wohnungs⸗ 
preiſe geäußert hat, zeigen folgende Thatſachen. 

Am ſchnellſten während dieſes Jahrhunderts nahm die Bevölkerungs⸗ 
zahl in den großen Städten Frankreichs unter dem zweiten Kaiſerreiche 
zu; denn allein in der Zeit von 1851 bis 1866 hat ſich in den acht 
Städten — außer Paris —, welche heute über 100,000 Einwohner 
zaͤhlen, die Geſammtzahl ihrer Einwohnet um 500,000 vermehrt, 
während des Zeitraums von 1789 bis 1851 aber nur um 400,000; 
unter ihnen hatte ſich in der Stadt Lyon, welche im Jahre 1789 eine 
Bevölkerung von 139,000 Einwohner zählte, in den 15 Jahren von 
1851 bis 1866 die Einwohnerzahl von 177,000 auf 324,000 geſteigert. 

Auch Paris vergrößerte ſich am ſchnellſten unter Napoleon III., 
unter deſſen Herrſchaft es einen Entwicklungsproceß durchlebte, ähnlich 
dem, der unter Ludwig XIII. ſich in ſeinen Mauern vollzogen hatte; 
denn eine Wohnungsnoth wie im Jahre 1855 hatte die Hauptſtadt 
zuvor nur unter dieſem Herrſcher geſehen. Damals — im Jahre 
1622 — ſuchte man eine Erhöhung der Wohnungspreiſe durch einen 
Regierungsbefehl zu verhüten, deſſen Erfolgloſigkeit ſich aber deutlich in 
den wiederholten Einſchärfungen offenbarte, welche er in den Jahren 
1633 und 1649 erfuhr. 
der Häuſer, deren man unter Ludwig XIV. 20,000, unter dem erſten 
Kaiſerreiche 25,000 zählte. 

Ueber die Pariſer Wohnungs⸗Verhältniſſe wahrend dieſes Jahr⸗ 
hunderts geben folgende Zahlen ein Bild, bei deren Beurtheilung aber 
nicht überſehen werden darf, daß im Jahre 1860 die benachbarten 
Gemeinden in den Befeſtigungsgürtel hereingezogen wurden und die 
Einwohnerzahl von Paris um 348,000 Seelen vermehrten. 

Es betrug nämlich die Zahl 


der bewohnten der beſetzten 


der Einwohner. Häuſer. Wohnungen. 
1817 714000 26801 224922 
1846 1054000 29525 356906 
1856 1174000 29566 426842 
1861 1696000 53867 623688 
1866 1825000 56629 675222 
1872 1852000 61622 682110 


Wenn man nun noch berückſichtigt, daß eine große Zahl der neu⸗ 
erbauten Häuſer nur die Stelle derjenigen wieder ausfüllte, welche vor⸗ 
her den Plänen des Seine⸗Präfecten Haußmann zum Opfer gefallen 
waren, ſo wird man nicht fehlgreifen, wenn man die Geſammtzahl 
aller in Paris während der 20 Jahre von 1852 bis 1872 aufge⸗ 
führten Bauten auf 20,000 ſchätzt, während man im ganzen Depar⸗ 
tement Seine höͤchſtens 100,000 Neubauten in dieſer Zeit zählen darf. 
Während der Zeit von 1851 bis 1856 war in Paris die Zahl der 
bewohnten Häuſer von 30,222 auf 29,566 gefallen, zugleich aber die 
Zahl der beſetzten Wohnungen — Dank dem Heere von Bau-Hand⸗ 
werkern, welches die wachſende Zahl der Bauten nach der Hauptſtadt 
gerufen hatte — von 384,251 auf 426,842 geſtiegen; und während 
im Jahre 1841 16,000 und 1851 26,400 Wohnungen leer geſtanden 
hatten, überſtieg 1856 das Angebot der freien Wohnungen nicht die 
Zahl von 5650. 

Die Folge dieſer Umſtände war eine Steigerung der Miethspreiſe, 
deren Ausdehnung man in Frankreich gewöhnlich durch die Worte kenn⸗ 
zeichnet: die Preiſe der Wohnungen feien in der zweiten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts — ebenſo wie die durchſchnittliche Ausgabe eines Fran⸗ 
zoſen für die Nahrungsmittel — im Vergleich zur erſten Hälfte des: 
ſelben um 100 pCt. geſtiegen. Aber wie die Preiserhöhung bei den 
Nahrungsmitteln der verbeſſerten Lebenshaltung, ſo muß ſie auch bei 
den Wohnungen zum guten Theile der prächtigen Ausſtattung der 
Bauten zugeſchrieben werden, welche freilich mehr in dem äußeren 
blendenden Glanze, als in der Bequemlichkeit der inneren Einrichtung 
zu erkennen iſt und nur noch dem reicheren Theile der Bevölkerung in 
der inneren Stadt zu wohnen geſtattet. In den älteren und weniger 
prächtigen Häuſern, deren Zahl freilich nur noch gering iſt, ſind die 
Preiſe der Wohnungen nur um 50 PCt. geſtiegen. 

Während bis zum Jahre 1856 der Preis für mehr als ein Zehntel 
der kleineren Wohnungen 50 Fr. oder weniger und für beinahe die 
Hälfte 51— 100 Fr. betragen hatte, verſchwanden fetzt die Wohnungen 
zu weniger als 100 Fr. und koſtete der größere Theil der kleineren 
Wohnungen 100 — 200 Fr. Als durchſchnittlichen Aufwand für die 
Wohnung rechnete man auf den Kopf der Geſammtbevölkerung von 
Paris 1817 90 Fr., 1829 110 Fr.; unter dem zweiten Kaiſerreiche 
aber überſtieg derſelbe — wenn man von den im Jahre 1860 der 
Stadt einverleibten Gemeinden abſieht — 200 Fr., und eine Unter⸗ 
ſuchung, welche die Handelskammer bei dem Beginne der Vergrößerung 
der Stadt einleitete, ſchätzte die von den Gewerbtreibenden und dem 
Handelsſtande der Hauptſtadt in den 20 Arrondiſſements für Mieths⸗ 
zins verausgabte Summe auf 107 Millionen Fr., von denen aber 
mehr als ein Drittel auf die drei erſten Arrondiſſements kommt. 

Der Sturz des Kaiſerreichs und die Ereigniſſe von 1870 und 1871 
drückten die Preiſe der Wohnungen, deren im Jahre 1872 nicht weniger 
als 65,250 leer ſtanden, um 15 — 20 pCt., fo daß für dieſes Jahr, 
wenn man die Schätzungen der Steuer⸗Verwaltung zu Grunde legt, 
der durchſchnittliche Aufwand für eine Wohnung ſich auf 150 Fr. für 
den Kopf der Bevölkerung berechnet, — zum nicht geringen Nachtheile 
der Haus⸗Eigenthümer und Bau⸗Unternehmer, obgleich die letzteren noch 
1872 11,747 neue Wohnungen, darunter nur 3130 zum Erſatz von 
eingegangenen aller Art, gebaut hatten. 

Darnach kann man rechnen, daß heute die Koſten der Wohnung 
im Durchſchnitte ungefähr den fünften. oder ſechſten Theil vom Ein⸗ 
kommen einer Pariſer Familie in Anſpruch nehmen, — vor 200 Jahren 
freilich nur den zehnten oder zwölften. (Stat. Correſp.) 


Eine Abhilfe brachte nur die ſteigende Zahl] Vörf 


[Die Rübenzucker⸗Induſtrie.] Die diesjährige Rübenernte ift auf dem 
ganzen Continente, ſowohl in Bezug auf Quantität als Qualität eine durch⸗ 
San Während im Zollgebiete des Deutſchen Reiches in der Zeit vom 
J. September 1874 bis Ende Auguſt 1875 — 55,105,660 Zollcentaer Rüben 
verarbeitet wurden, ſchätzt man das Rübenquantum, welches in der laufenden 
Campagne zur Verarbeitung gelangen wird, auf mindeſtens 74 Millionen 
Zollceniner, fo daß mithin unlere benernte in ihrer Quantität 33% pCt. 
reichlicher als die letztjährige 515 wird. Die Qualität der Rüben iſt 
durchſchnittlich eine gute, jo daß 12 Zollcentner Rüben zu einem Centner 
Robzucker mittlerer Qualität ausreichen werden. Hiernach würden aus den 
zur Verarbeitung kommenden Rüben 6,100,000 Zollcentner Robzucker mitttercr 
Qualität reſultiren, während in der Campagne 1874/75 5,011,589. Ctr. Rob: 
zucker mittlerer Qualität producirt wurden 

Nach der Licht ſchen Statiſtik betragen 
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die Schätzungen der continentalen 


Rübenzuckerproduction 2 
ER 1875,76 1874/75 
Deutſches Reich. 6,100,000 Zoll- Ctr. gegen 5,0 11.589 Zoll⸗Cir. 
Nankreſch : 9.500,00 „ „ 8,017,540 „ N 
Oeſterreich. Ungarn ‚400, 2 „ 2,430,000 „ 
Rußland⸗Polen e 3,0 0,000 F „ . 2.600,000 5 
CCT „500,00 „ 1 0 7, 
Holland und andere Länder. 600,000 „ 90,00 „ 
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Nach den heutigen Verhältniſſen läßt alſo die neue Campagne für den 
Continent ein Plus von rund 3,000,000 Zollcentner Rohzucker erwarten. — 
Während im vergangenen Jahre der Durchſchnittspreis für 97 procentige 
Waare 12 Thaler pro Centner betrug, wird gegenwärtig dieſelbe Waare mit 
9% Thaler 7 5 Robzucker ist alſo um mehr als 2 Thaler pro Centner 
im Werthe geſunken. Wir müflen alſo vorläufig, fo meinte Redner, mit se 
banger Erwartung der nächſten Zukunft entgegenſehen, und zwar um ſo 
mehr, als die Conſumtion der Production nicht Neige iſt. Denn während 
die Conſumtion im letzten Jahre im Deutſchen Reiche 5,537, 77 Zollcentner 
betrug, wurden im Jahre vorher 5,979,546 Bollceniner conſumirt; die 
Conſumtion iſt alſo der ſteigenden Production gegenüber zurückgegangen. 
Liegt bierin ſchon ein Haupimoment der Urſachen des Preisrückganges, fo 
muß auch in den Zeitverhältniſſen des Auslandes ein nicht b een 
der Entwerthung hervorgehoben werden. Es ift ein offenes Geheimn „ daß 
die öſterreichiſchen Fabriken kaum zwei Drittel der Rüben, die ſie verarbeiten, 
verſteuern; Jedermann weiß, wie ſehr die deutſche Zuckerinduſtrie durch das 
Umgehungsverfahren der Franzoſen zur Erzielung einer ſicheren Ausfuhr⸗ 
prämie geſchädigt wird. Die Reichsregierung hat zwar Kenntniß davon, aber 
es liegt außer ibrer Macht, dem Uebelſtande abzuhelfen, weil die Sache eine 
ganz interne Angelegenheit Frankreichs it. Dieſe Zollverhältnifie erleichtern 
ſomit den Export viel mehr, als dies bei uns der Fall iſt; und da die Rüben⸗ 
ernte in jenen Staaten ebenfalls eine ſehr ergiebige iſt, ſo haben unſere 
Fabriken nicht allein keine Ausſicht für Export, ſondern fie leiden noch unter 
dem Drucke, daß nicht allein franzöſiſche und böhmiſche Raffinaden, ſondern 
auch Rohzucker bei uns eingeführt wird. Uebrigens ſteht eine neue Conven⸗ 
tion zwiſchen Frankreich, England und Holland nahe bevor, die vielleicht die 
angeregten Uebelſtände befeitigt. — Sind erſt einmal die üblen Folgen des 
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rien: und Gründungs⸗Fiebers beſeitigt und der Nationalwohlſtand wieder 
gehoben, dann wird der Conſum auch wieder ſteigen — und die ganze Zucker⸗ 
induſtrie in normale Verhältniſſe gelangen. 
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Mannigfaltiges. 


— [Der Gitterroſt des Birnbaumes.] Man findet öfter 
im Juni auf den Blättern des Birnbaumes orangenrothe Roſtflecke von 
elliptiſcher Form, die in der Mitte kleine ſchwarze Hoͤckerchen zeigen. 
Im Juli verdicken ſich die Blätter an den befallenen Stellen, es bilden 
fi) fleiſchige Hervorragungen mit braunen Kegelchen. Damit iſt bie 
vollkommene Form des Gitterroſtes (Roestelia cancellata) hergeſtellt. 
In den meiſten Fällen tritt dieſer Pilz nicht ſo maſſenhaft auf, daß er 
erheblichen Schaden verurſacht; unter Umſtänden kann er jedoch ganze 
Birnpflanzungen im Wachsthum zurückbringen, ja die Bäume toͤdten. 
Solche Fälle ſind 1867 in Frankreich mehrfach, ſpäter auch in Belgien, Er 
im Hannoverſchen (4. B. im Garten der landw. Lehranſtalt zu Hildes⸗ 1 
heim) beobachtet. Im J. 1875 tritt dieſe Krankheit in großem Maße 
im Canton Zürich auf, worüber Herr Dr. Cramer, Prof. am eidg. E 
Polytechnicum in Zurich, in den Berniſchen Blättern für Landwirth⸗ 
ſchaft (1875, 29) das Nähere berichtet. a 3 

Da dieſe Calamität ſich leicht auch an anderen Orten zeigen kann, 3 
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ja vielleicht ſchon gezeigt hat, fo darf zur Bekämpfung des Uebels 
darauf hingewieſen werden, daß es ſich mit dieſem Gitterroſt des Birn ;? 
baumes in Bezug auf feine Entwickelung ähnlich verhält, wie mit dem 
Roſt des Roggens. Prof. Oerſtedt in Kopenhagen hat nämlich 1865 
nachgewieſen, daß der Gitterroſt der Birnbäume aus einem anderen 
Pilz, dem Gymnosporangium aurantiacum oder G. Juniperi (Po- 
disoma Juniperi) hervorgeht. Der letztgenannte Pilz zeigt ſich auß 
verſchiedenen Bäumen aus der Gattung Wachholder, beſonders gern, > 
wie es ſcheint, auf dem Sadebaum (Juniperus sabina), in der Schweiz 
Sevibaum genannt, ſo wie auf dem virginiſchen Wachholder (J. vir- 
giniana). Letztere Baumart wird auch wohl fälſchlich Cedernbaum 
genannt; fie liefert dasjenige wohlriechende Holz, welches zur Umhüls⸗ 
lung der Bleiſtifte benutzt wird. Der letztgenannte Pilz iſtzausdauernd,, 
während der durch ihn hervorgerufene Gitterroſt auf den Blättern und 
jungen Früchten des Birnbaumes nur halbjährliche Dauer hat. Herr 
Prof. Cramer ſagt über Gymnosporangium aurantiacum Folgendes: 
„Am Sadebaum ꝛc., wo fi der Schmarotzer hauptſächlich an den dem 
Licht und der Luft entzogenen, und deshalb feuchteren inneren Aeſten 
aufhält, macht er die Aeſte anſchwellen und bricht alljährlich Ende 
April, Anfangs Mai an einzelnen dieſer Verdickungen in Geflalt zahl⸗ 
reicher, / —1 Zoll langer, intenſiv gelber, gallertartiger Auswüchſe 
hervor, um mittelſt der in dieſen Auswüchſen zu Hunderttausenden ent⸗ 
ſtehenden Pilzkeime die Birnen anzuſtecken.“ 5 8 

Im Canton Zürich iſt es bereits ſo weit gekommen, daß Profeſſor 
Cramer den dringenden Rath giebt, die dort vielfach üblichen Hecken 
von Sadebäumen auszugraben und zu verbrennen. Be 

Mit der früher wohl aufgeftellten Behauptung, daß die Sporen des FE 
Gymn. aur. fid) nicht weit verbreiten, ſiimmen die in Hildesheim ge- 
machten Beobachtungen nicht überein, wohl aber hat es ſich hier ge⸗ 
zeigt, wie ſehr die Verbreitung von den Hauptwindrichtungen ab⸗ 
hängig iſt. 


— lApfelbäumchen im Apfel.] W. Frenzel ſchreibt der 
„Gaea“ aus Hilden: „Am 18. Juni d. J. fand ich im Innern eines 
kleinen, kerngeſunden Apfels, deſſen ganzer Habitus der Borsdorfer > 
Species nicht unähnlich war, neben gewöhnlichen Apfelkernen auch einen 
gekeimten, der mit feinem Wurzelende aus dem Kernbäuschen heraus 
ſchon tief ins Fleiſch, faſt bis an den Schalenrand eingedrungen war. 
Die Geſammtlänge des Keimlings bettug 3 ½ Cmtr., von welcher 2% 
Centimeter auf das Würzelchen kamen. Der obere Kopf von 1 Cmtr. 
Länge trug auch die Kernſchalen als Mützchen; doch zeigten ſich unten 
ſchon die Keimblätter, und zwar in einem an das Grün ſtreifenden 
Gelb. Die Dicke des oberen Stengels betrug gegen 2 Mmtr. Durch⸗ 
meſſer, die des Würzelchen etwa 1 Millimeter. Das letztere hatte, 
bevor es ins Fleiſch eingedrungen war, eine volle Kreiswindung gemacht. ’ 
Das ganze Pflänzchen war von zartweißer Farbe und ganz normaler Sa 
Bildung; das in der Farbe unverändert gebliebene Apfelfleiſch aber 
hatte einen auffallenden, nicht mehr ganz angenehmen Geſchmack “ 


— [Behandlung der Drangenbäume, beſonders im 
Winter.] Im Winter iſt den Orangenbäumen nichts ſchädlicher, al 
zu viele Feuchtigkeit. Das ſicherſte Kennzeichen, ob Orangen im Winter 
zu begießen find, iſt, wenn die Blätter an den Spitzen ſich flach um⸗ 
biegen laſſen, ohne zu brechen, oder wenn die Erde bis etwa ei 
Drittel der Tiefe ausgetrocknet iſt; dann erſt wird ohne Bene 


5 
8 


| 


kreisrunde Furche zur Aufnahme des Waſſers gezogen werden. 


der Blätter und des Stammes nur mäßig begoſſen. Immer muß ſich 
das Begießen nach der Jahreszeit, der Witterung und dem Zuſtande 
der Pflanzen richten. Damit ſich das Waſſer nicht am Stamme zu⸗ 
ſammenzieht, muß die Erde am Rande etwas abhängen oder eine 
Im 
Sommer und während der Blüthezeit und der Früchteausbildung darf 
bei trockenem Wetter das Begießen nie verfäumt werden. Das Ueber: 
ſpritzen iſt dem Wachsthum ſehr zuträglich. Im Winter, bei anhaltend 
naſſer Witterung, muß die Erde aufgelockert werden. (Frauend. Bl.) 

— [Gute Copirtinte.] Die nach folgender Vorſchrift bereitete 
Tinte hat die Eigenſchaft, erſt nach einiger Zeit zu trocknen, ſo daß 
einige Copien von derſelben Schrift gemacht werden können, ohne zu 
benetzen. 


4 300 Gramm Campeſcheholz wird mit 2 Liter Regenwaſſer 1 Stunde 
lang gekocht, jo daß nach dem Durchſeihen 1 Ltr. Flüſſigkeit übrig bleibt. 


Derſelben werden 10 Gramm Galläpfel und 100 Gramm Eiſenvitriol 
zugeſetzt und öfter umgeſchüttelt. Nach zweitägigem Stehenlaſſen an 
der Luft miſcht man Melaſſe 200 Gramm, Gummi 15 Gramm und 
5 Gramm Lavendelöl, welche in 50 Gramm Alkohol vorher geloͤſt 
waren, hinzu. 5 

Die Tinte iſt alsdann fertig und kann durch ein grobes 8 m 


filtrirt werden. 


— [Trauben⸗Conſervirung.] Die Chineſen erhalten die Wein⸗ 
trauben friſch bis zur Mitte des Winters auf folgende Weiſe. Sie 
ſchneiden ein rundes Loch in einen Kürbis, höhlen dieſen mit der Hand 
aus, füllen die Höhlung mit reifen Trauben, legen das ausgeſchnittene 
Stück wieder auf das Loch und bewahren den Kürbis mit dem ſüßen 
Inhalt an einem kühlen und trockenen Orte auf. 
Br 

Literatur. 

— Viehzucht und Viehhaltung von Karl Fiſcher. Leipzig, Heinrich 

Schmidt und Carl Günther, 1875, hi chhandlung für Land: und Forſtwirthe. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschienen: 


Volks -Kalender brosch. 1 Mark 
geb. 1 Mark 50 Pf., 


Haus- Kalender brosch. 40 Pf., 
cart. 50 Pf. 


Vorräthig bei allen Buchhändlern und Kalenderdistribuenten. 


National- 


auf Pappe gezogen 40 Pf., roh 30 Pf. — 
Brieftaschen-Kalender 30 Pf. Portemonnaie-Kalender 20 Pr. 


Nach d Ausſpruch des Verſaſſers verfolgt die kleine Schrift 
den Zweck, die hohe Bedeutung der Viehzucht und Viehhaltung darzulegen 
und den kleineren Landwirth dazu anzuregen. ; 

Wir find mit den ausgeſprochenen Ideen des Autors ganz etnverſtanden 
und können nur wünſchen, daß das Werkchen in recht weiten Kreiſen Ver⸗ 
breitung fände. . 

Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Wochen-Berichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 6. und 
9. December. Der Auftrieb betrug: 1) 304 Stück Nindvieh, darunter 156 
Ochſen, 148 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. 
Steuer Prima⸗Waare 54 bis 55 Mark, II. Qualität 43-45 Mark, ge: 
ringere 28—30 Mark. 2) 853 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 55—56 Mark, mittlere Waare 
45—46 Mark. 3) 1347 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer Prima⸗Waare 20 — 21 Mark, geringſte Qua⸗ 
DS 8—9 Mark pro Stück. 4) 355 Stück Kälber erzielten gute Mittel: 
preiſe. 


Breslau, 7. Decbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Winter 
hat während der verfloſſenen Woche eine Strenge erreicht, wie ſolche ſeit 
Jahren der December nicht aufzuweiſen hatte. 20 und 21 Grad unter Null 
it eine Temperatur, die ſchon mehr an die arcliſche Zone erinnert, uns 
aber um ſo ungewohnter iſt. 

Der Schnee hat faſt in ganz Schleſien eine Höhe von mehreren Fuß 
erreicht und dürfte namentlich im Gebirge ſchon mehr als läſtig werden. 
Faſt aller Verkehr iſt gehemmt und dürfte durch dieſe Schneemaſſen ſelbſt 
die Saat leiden. 

Die Stimmung am Breslauer Getreidemarkt war elwas matter, bei 
ſtärkerer Zufuhr und völlig unveränderten Preiſen. 

Weizen geringer Umſatz, feinſter weißer 18,50— 22,50 Mrk. pro 100 Klgr. 

Roggen ebenfalls weniger Kaufluſt, beſte Qualität 15,50 — 17,50 Mark. 
pro 100 Klgr., 

Gerſte, feinſte weiße 16--17 Mrk., gewöhnliche gelbe 12 — 14,50 Mark 
pro 100 Kigr. 


25 Pf., 


Comptoir-, 
Bureau-, Etui-Kalender 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 


afer ſchwach vertreten, Kaufluſt gering, feinſte Sor — 
Ex 1 00 fluſt gering, feinſte Sorte 16,20 — 18,20 
Wicken ohne Nachfrage, 18—20 Mark pro 100 Klgr. 
Lupinen matter, gelbe 10—12 Mrk., blaue 9,50 -1U Mark pro 100 Klgr. 
Hage eden 6 5 8. 
Kocherbſen mehr angeboten, 17—18— 20,50 Mar 100 ; 
8 ae . vo 100 Algr. k pro Klgr 
inſen, große 28—: ark, kleine 25 26,50 M 00 K 
Bohnen 14,50 — 16,50 Mark pro 100 Klar. 3 
Mais, angeboten, 12—13 Mark pro 100 Klgr. 
Hirfe (roher) 14—15 Mark pro 100 Klgr. 
Buchweizen 15 —16—16,50 Mark pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen mehr Angebot. 
rother Klee ſehr feſt, 35—44 52 Mark pro 50 Klgr. 
weißer Klee 53—60—69—77 Mark pro 50 Klgr. 
gelber Klee 16—18— 19,30 Mark pro 50 Klgr. 
ſchwediſcher Klee 67—72 Mark pro 50 Klgr. 
Grasſamen, Timothee, 30—32—34 Mark pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 56—70 Mark, deutſche 48—58 Mark pro 50 Klar. 
Esparſette 21—25 Mark pro 50 I u TER 
Seradella 20—22— 22,50 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: x 
Raps 30,50—32,50 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 25—30,50 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 25,50 —30,50 Mark pro 100 Klgr. 
Dotter 23 — 26,50 Mark pro 100 Klgr. 
Leinſaat, feinſte Sorte 32—38 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22—26 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 20—21,60 Mark pro 100 Kar. 
Napsktuchen, feſte Haltung, 8—8,20 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 10,50—11 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus (Kartoffel 41,60 Mark pro 100 Liter 80 pCt. ohne af. 
Mehl ohne jede weſentliche Aenderung. 
Futtermehl (Roggen⸗) 10—10,75 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 8—8,10 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 25—28,50 Mark pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 13—15 Mark pro 50 Klgr. 
eu 4—.5,50—6 Mark pro 50 Klgr. 
oggenſtroh (Langſtroh) bedeutend geſtiegen, 36—40 Mk. pro 600 Klar. 
Kartoffeln, Speife-Kartoffeln 2—2,50 Mark pro 75 Klgr. m. 


(Lu beziehen durch jede Buchhandlung.) 
Otto-Birnbaum's 


Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirthschaftl. Gewerbe. 


Siebente Lieferung: 


Das Molkereiwesen 


Ein Buch für Praxis und Wissenschaft, 


. Von 5 
Dr. Wilhelm Fleischmann. 
gr. 8. geh. Erste Lieferung. Preis 3 Mark 60 Pf, 


Locomobilen, Dampfmaſchinen,! 
Schneidemühlen, 


baut ſeit langen Jahren als Specialität [414] 


„Berliner Vulcan“ 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 


Lager von Locomobilen in Breslau bei 


B. Biermann, 
Holzgeſchäft, Oblauerftraße 42, 


[428] 


Aechten Leopoldshaller Kainit 
aus dem herzogl. anhaltiſchen Salzbergwerk Leopoldshall direct bezogen und alle an⸗ 
deren Kali⸗Salze offeriren billigſt > 


Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 20. 


tragen werden, welche nach den 


Vieh-Versicherungs- Gesellschaft. 


Auf Gegenſeitigkeit. 

Durch Beſchluß des Verwaltungsrathes iſt unter Bezugnahme auf 88 19 und 22 
des Statuts unſere bisherige Abtheilung für Ueberverluſte, in der nur größere Viehbeſtände 
der Herren Landwirthe im Geſammtwerthe von 3000 Mark ans und zwar Rindviehdeſtände 
allein oder im Verein mit Pferden aufgenommen werden können, dahin geändert, daß nicht 
mehr wie bisher feſtſtehende Sätze als Selbſtverſicherung 3 werden, 
vielmehr von einem jeden Viehbeſitzer, der ſeine Viehbeſtände in dieſer Ab⸗ 
theilung verſichern will, diejenigen Procentſätze als Selbſtverſicherung ge⸗ 
ag. erluſten der letzten Jahre für ſeine Vieh⸗ 
beſtände als normal zu betrachten ſind. 

Als Minimal⸗Verluſte ſollen bei Pferden 3 pCt., bei Rindvieh 2 pCt. angenommen 


werden. 


Die Prämie für dieſe Abtheilung beträgt 1 pCt., einmali⸗ 
ger Beitrag zum n ½ pCt. 

Durch dieſen neuen Verſicherungsmodus wird namentlich den Herren Beſitzern großer 
landwirthſchaftlicher Viehbeftände Gelegenheit gegeben, ſich gegen außergewöhnliche Un⸗ 
glücksfälle durch die verſchwindend kleine Prämie von 1 pCt. 
zu decken. Nur die normalen Verluſte, die jedes Jahr nach den Geſetzen der Natur 
wiederkehren müſſen, tragen dieſelben als Selbſtverſicherung. Für alle übrigen Verluſte 
tritt die volle Entſchadigungspflicht der Geſellſchaft ein. 

Ferner bringen wir unſere Abtheilung gegen alle Verluſte mit vollſtändig ge: 
trennten Gefahrenklaſſen, Verſicherung von Militärpferden, Rückverſicherung 
von Ortsverbänden, ſowie die Verſicherung gegen Trichinen und Finnen 
in Erinnerung. 


Geſchäſts⸗UMeberſicht ultimo November 1875. 


Vexſicherungs⸗Capital lief vom 1. Januar bis 1. December d. J. ca. 7,817,760 Mark. 


Reſervefonds bis 1, December d. J7J7J7J7J7J7J7J 0. 4,6 : 
Prämien⸗Einnahme vom 1. Januar d. J. bis 1. December. 300,000 
Prämien⸗Reſerve bis 1. December d. J. 50,000 
dach dusſte enn er 62,000 
Netto⸗Schäden ausbezahlt vom 1. Jan. 1875 bis 1. Dechr. d. J. 143,000 : 


Alle Schäden werden, ſofern die erforderlichen Schaden⸗ 
papiere eingegangen ſind, umgehend mit dem vollen Betrag zur 
Auszahlung angewieſen. 

Nähere Auskunft ertheilt a die Direction, ſowie ſämmtliche Herren Ver⸗ 


treter, deren über 2000 in Deutſchland beſtellt ſind. An allen noch nicht beſetzten Orten 
werden Agenten unter den günſtigſten Bedingungen beſtellt. 1426 


Kaſſel, den 1. December 1875. 
Die Direction: G. Thon. 


Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. 


7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Wir erlauben uns er- 
gebenſt anzuzeigen, daß wir 
durch die gegenwärtig bil- 
ligen Materialpreiſe in der 
Lage ſind, unſere fahrbaren, 
halb firen und Patent⸗För⸗ 
der⸗Locomobilen, Straßen⸗ 
Locomotiven, horizontalen 
und verticalen Dampf⸗Ma⸗ 
ſchinen zu 
herabgeſetzten 
Preiſen 

abzugeben und ſind gern be⸗ 
reit, den geehrten Nachfra⸗ 
genden mit revidirten Preis⸗ 
liſten, Katalogen und Pro⸗ 
ſpecten gratis und franco 
zu dienen. [418] 
Hochachtungsvoll 


Robey & Co., 


Maſchinenfabrik, Breslau, 
verl. Siebenhufenerſtraße. 


Wegen Verpachtung der mit der Do⸗ 


maine Rehſen zuſammengelegten herzog⸗ 
lichen Vorwerke Rothehaus u. Grüne⸗ 


hof ſoll die daſelbſt gehaltene Stamm⸗ 
ſchäferei verlauft werden. 


Dieſelbe beſteht: 

1. aus einem Vollblut⸗Rambouillet 
Stamme, Lamy ⸗Myſſet⸗Blute, 
von ca. 150 St. weibl. Thieren (da⸗ 
bei ca. 90 St. tragende Muttern) und 

2. aus einem mit Rambouilletböcken 
gezüchteten Kammwollſtamme Bolde⸗ 
buker Blutes, importirt von der fürſtl. 
Bückeburgſchen Domaine Vietgeſt⸗ 
Mecklenburg, von ca. 160 St. weib⸗ 
lichen Thieren (dabei ca. 100 Stück 
tragende Muttern), 

3. aus ca. 10 Rambouillet⸗Sprung⸗ 
böcken, 20 dergl. Jährlings⸗ und 
25 dergl. Lammböcken. 

Der Verkauf ſoll per Auction am 18. 


Jannar 1876, Vormittags 10 Uhr 
auf dem herzogl. Vorwerk Rothehaus bei 
Wörlitz ftattfinden. . 


Kaufliebhaber werden zu dieſem Ter⸗ 


mine und zur Beſichtigung qu. Heerde mit 
dem Bemerken eingeladen, daß Gebote auf 
die ganze Stammheerde, oder auf jeden 
Stamm einzeln, aber ungetheilt, ſchon von 
jetzt ab zum Zwecke freihändigen Verkaufs 
entgegengenommen werden. 


Nähere Auskunft ertheilen der Schä— 


ferei = Director Behmer, Berlin, Klein: 
Beerenſtraße 29, und die herzogl. Guts⸗ 
Adminiſtration Wörlitz bei Deſſau. 


Amtmann A. Nobiling. 


5 1 Januar ab 
Auf Wunſch werden vom 1 J 1420 


Kataloge zugeſandt. 


Morgen kleefähigen Boden 
Thüringens (Bahnſtation) 


Ein ſeparirtes Gut von circa 200 preuß. 
in einer Stadt 
iſt mit vollſtändi⸗ 


— — — 


Verlag von 
Eduard Trewendt in Breslau. 


Werke 


von 


Gustav vom See 


(G. v. Struensee). 


Arnstein. Roman, 3 Bde. 8. Eleg. 
brosch. Preis M. 4, 40. 

Die Egoisten. Roman. 4 Bde. 80. 
Eleg. brosch. Preis M. 6,00. 

Erzählungen eines alten Herrn. 3°, 
Eleg. brosch. Preis- M. 3,75. 

— Dasselbe, Neue Folge. 8°, Eleg. 
brosch. Preis M. 1,6”. 

Zwei gnädige Frauen. Roman. 3 Bde. 
8°, Eleg. brosch. Preis M. 4,50. 

Heimathlos, Roman. 4 Bünde, 8°, 
Eleg. brosch. Preis M. 18,00. 

Herz und Welt. Roman. 3 Bde. 80. 
Eleg. brosch. Preis M. 4, 50. 

Vor fünfzig Jahren. Roman. 3 Bde, 
8°, Eleg. brosch. Preis M. 4,50. 
Ost und West. Des Romans Gräfin 

und Marquise zweite Abtheilung. 


4 Bde. 8°. Eleg. brosch. Preis 
M. 3,20. 

Rance. Roman. 3 Bde. 8°. Eleg. 
brosch. Preis M. 4,50. 


Von Rhein und Rhone. Novellen. 8°, 
Eleg. brosch. Preis M. 3,00. 

Die Belagerung von Rheinfels. Roman. 
2 Bde. 8°. Eleg. brosch. Preis 
M. 3,00. 

Valerie. Roman, 4 Bde. 8°. Eleg. 
brosch. Preis M, 8,80. 


Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 


Ein 19 Jahr alter, ſehr tüchtiger Land⸗ 


wirth, der polniſchen Sprache mächtig, ſucht 
eine Aſſiſtentenſtelle. Näheres durch Hrn. 
Thierarzt Haselbach in Pitſchen. 


Ein junger Landwirth, 2 Jahre beim 


gr. 8. 
günge, 1864-1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch dentscher Zucht- 
heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 


Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ein Schweizer, 


als perfecter Käfer in Limburger⸗, Hol⸗ 
länder⸗ und Schweizerkäſe, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht zum 1. Januar Stel⸗ 
lung als Gehilfe oder Werkführer. Offerten 
wolle man gefälligſt adreſſiren 1425] 
Glanen bei Algermiſſen, unweit Lehrte 
Anton Stählin, Schweizer. 


7 Jahr- 


em Inventar aus freier Hand zu verkaufen. 

Näheres durch die Annoncen⸗Expedition von 
Nudolf Moſſe in Weimar unter Chiffre 
B. 6. If. 1429 


Fach, ſucht Stellung als Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber. Adreſſe bitte unter E. F. H. poſtl. 
Deutſch⸗Krawarn, Kr. Ratibor zu ſenden. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Mit einer Beilage: Der Landwirth. 


